
System Il basiert auf der Nichtgleichgewichtsannahme. Im Vergleich zu System I kennzeichnen sich

System Il Organisationen durch ein höheres Mass an Komplexität. Zudem wirken mehrere Einfluss-

variablen gegenseitig oder auch homogen auf das System ein. Im Vergleich zu System I, lassen sich

drei Gleichgewichtszustände erkennen:die Stabilität, die unkontrollierte Instabilität sowie eine Kom-

bination aus beiden Fallen. System Il hat durchaus Vorteile und bietet eine höhere Flexibilität, nur

kleine Änderungen eines Einflussparameters kann das ganze System aus der Balance werfen und

die Entwicklung in eine andere Richtung forcieren. Das System Il ist neben dem natürlich-biologi-

schen Bereich, insbesondere im sozialen Bereich anzutreffen, welcher sich durch zwischenmensch-

liche Interaktionen auszeichnet (Wolf, 2013, S. 424-425).

In der sozialwissenschaftlichen Selbstorganisationstheorie, welche in den 1960er Jahren ihren Ur-

sprung hat und als Vorläufer des betriebswirtschaftlichen Gedankengutsgilt, werden dezentrale Ent-

scheidungsprozesse als erfolgreicher angesehen. Entscheidungen einzelner Führungskräfte und

Entscheidungsträger können nie das gesamte Spektrum der Entscheidungsmöglichkeiten erfassen

(Wolf, 2013, S. 434). Seit den 1970er Jahren werden die Erkenntnisse vermehrt auch zur Beantwor-

tung von ókonomischer Fragestellungen herangezogen. Die betriebswirtschaftliche Selbstorganisa-

tionstheorie sieht im Mittelpunkt einen prozessorientierten Organisationsbegriff. Wie bereits im Hu-

man-Relation-Ansatz angemerkt, wurdein dertraditionellen Sichtweise eine Organisationsform ra-

tional angelegt, autoritàár geplant und umgesetzt. Die betriebswirtschaftliche Selbstorganisationsthe-

orie wiederspricht diesem Ansatz und untermauert, dass es neben derautoritáren, fremdbestimmten

Ausgestaltung noch weitere Kráfte gibt. Die Selbstorganisation kann dabei in die autonome sowie

autogene Selbstorganisation eingeteilt werden (Bea & Góbel, 2010, S. 185-187).

AutonomeSelbstorganisation: Sàmtliche Organisationsmitglieder kónnen direkt mitwirken bei der

Organisationsentwicklung und dessen ausgeübter Form. Die autonome Selbstorganisation kann

auch bei komplexen Organisationen in Angriff genommen werden, indem direkte Anweisungen

durch Regeln ergánzt werden, welche die Aufgaben nur umreissen. Somit muss bei den einzelnen

Ausführungen auf das Wissen und Kónnen der Mitarbeitenden zurückgegriffen werden. Durch die

Erweiterung des Handlungsspielraums der Mitarbeitenden, versucht die Selbstorganisationstheorie

eine höhere Flexibilität, eine Verbesserung der Schnelligkeit sowie eine bessere Ausnutzung der

Humanressourcezu erreichen (Bea & Góbel, 2010, S. 187—188).

Autogene Selbstorganisation: Im Gegensatz zu der autonomen Selbstorganisation verzichtet die

autogene Selbstorganisation ganzlich auf Regeln und direkte Anweisungen. Das menschliche Han-

deln lásst Regeln und Verhaltensmustervon selbst wachsen. Die Ergebnisse dieser Verhaltensmus-

ter sind jedoch nur schwervorhersehbar und kónnen positiv sowie negativ ausfallen.
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